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„©anïc beftenê. Seßt brand)' id) nid)t3 meïjr Qalflcn ®omm'

MiÏÏi, mir faßten gum (Stelger nad) fftobaun
©a niiigt fein Sitten, ïein (gntfdjulbigcn. Sdjlner beleibigt rumpelt ber

£eopo!b baton. Stber ïurge Seit fpätcr muß er mit (Staunen, Sdjinerg unb

Erbitterung feftfteïïen, baß bie Kellner beim „Steiger" — aud) nic£)tê taugen!
g-aulpelge finb fie, bergeßlicß, ungefd)idt unb unaufmerïfam, ba§ f)ält er ißnen
mit bürren, ïnappen SBorten bor. Slïïeê atmet erleichtert auf, alê ber £copoIb
unb bie Milti enblid) toieber 2Ibfd)ieb nehmen.

„Seïïant fein ift fdjon red)t", fagt ber QaßlMInet, ißnen nad)bIicEenb,

„aber fo feïïant
©er £eoßotb leßnt im SSagert unb bläft ben Saud) feiner Qiigarettc burd)

bie ïilï)Ien Slbenbnebel gegen bie ßerbftlicßen ÜBälber t)in.

„2Sa£ man fid) mit biefem Kellnergefinbel ärgern muß", fagt er groß=

artig gu feiner Staut, ,,ba» ift fdfon nimmer fdfön. können gar iticf)t§ — fid)

Müß' geben ïeine — aber red)t biel ©rinïgelb einftedcn, ja. ©a§ ift ba§ ein=

gige, toaê fo ein Menfcß öerfteßt. pab' icß nicht red)t?"

„palt ja", feufgt ba§ gräulein SDÎilIi giemlich taut, bamit eê aud) ber

5futfdjer hört. „SIber ba§ ift ja nicht nur beim 3Birt§gefd)äft fo. Mit ben

©ienftleutenßat man ßeutgutag' überall fein ©'frett ."

&ir, %annibaL

ßacb lastet auf JTpuliens ïeldern sd)wer i

Die Dacht, und schlafend liegt das Reer {

Der Punier, nur der Wachen leiser Ruf

mahnt, dass der Schrecken hier sich Eager schuf, j

ïern flammen scheue ïeuer durd) die Dacht-

„Die Römer stebn und halten dort die Wacht," i

Denkt der Soldat, der auf dem Posten flud)t
Und traumgebannt das Bild der Reimat sucht. j

Tm ïeldberrnzelt vor halberloschner 0lut, {

Sitzt Rannibal, allein, und ausgeruht-
Und sinnt und sinnt, wie er die müde Rand

Dem Bruder reiche übers weite Eand.

Behaltet, Punier, euer schnödes Bold,

„Ramilkars Söhne nehmen Ruhm für Sold

Und zeigen eud), was Capferkeit vermag. j

Dir, Rom, naht Jammer mit dem jungen Cag."

Da gellt ein Schrei erschrecklich durch das ïeld.
Der ïeldherr tritt gewappnet aus dem Zelt

Und macht die Runde durch den stillen Plan

Und trifft den schreckensbleichen Posten an.

Was fehlt dir ïreund Wober die blasse Angst
„Sonst bist du nicht so feige, dass du bangst!"
Der deutet stotternd nach dem fernen Schein:

„Eine Stimme kam von dort herein:

Sag deinem ïeldberrn seines Bruders Gruss.

Und plötzlich flog dies Raupt mir vor den ïuss."
Gr bebt es hoch. „Uerzerrt von Codesqual,

Das ist dein Bruder, web dir, Rannibal."

Der ïeldherr schaudert: „Posten, bleibe stebn.

Karthago weh, jetzt wirst du untergebn."
Doch keine Crâne auf die 6rde fällt.

„ WacRt.auf, wacht aufl Wir sind von Rom umstellt."
3- B. lïïeyer, Sdjlofjrueb.
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„Danke bestens. Jetzt brauch' ich nichts mehr Zahlen Komm'

Milli, wir fahren zum Stclzer nach Rodaun .."
Da nützt kein Bitten, kein Entschuldigen. Schwer beleidigt rumpelt der

Leopold davon. Aber kurze Zeit später muß er mit Staunen, Schmerz und

Erbitterung feststellen, daß die Kellner beim „Stelzer" — auch nichts taugen!
Faulpelze sind sie, vergeßlich, ungeschickt und unaufmerksam, das hält er ihnen
mit dürren, knappen Worten vor. Alles atmet erleichtert auf, als der Leopold
und die Milli endlich wieder Abschied nehmen.

„Sekkant sein ist schon recht", sagt der Zahlkellner, ihnen nachblickend,

„aber so sekkant ."
Der Leopold lehnt im Wagen und bläst den Rauch seiner Zigarette durch

die kühlen Abendnebel gegen die herbstlichen Wälder hin.

„Was man sich mit diesem Kellnergesindel ärgern muß", sagt er groß-

artig zu seiner Braut, „das ist schon nimmer schön. Können gar nichts — sich

Müh' geben keine — aber recht viel Trinkgeld einstecken, ja. Das ist das ein-

zige, was so ein Mensch versteht. Hab' ich nicht recht?"

„Halt ja", seufzt das Fräulein Milli ziemlich laut, damit es auch der

Kutscher hört. „Aber das ist ja nicht nur beim Wirtsgeschäst so. Mit den

Dienstleuten hat man heutzutag' überall sein G'frett ."

Weh dir, Hannibal.

Nach lastet aul LipuliensTeldern schwer

vie Nacht. und schlafend liegt äs; beer j

ver punier, nur der wachen leiser put
Mahnt, dass âer Schrecken hier sich Lager schuf. î

Tern flammen scheue Teuer âurch âie Nacht.

„vie hömer stehn unâ halten dort die wacht," i

venkt der Soldat, der aul dem Posten flucht
Und traumgebannt das öild der heimst sucht, j

lm Teldkerrn-elt vor hslberloschner Wut.
Si<2t Hannibal, allein, und ausgeruht.
Und sinnt und sinnt, wie er die müde Hand

vem öruder reiche übers weite Land.

gehaltet, punier, euer schnödes Sold,

„hsmilkars Söhne nehmen huhm für Sold

lind -eigen euch, was Laplerkeit vermag.
Dir, Horn, naht Jammer mit dem jungen Lag."

va gellt ein Schrei erschrecklich durch das Teld.

ver Teldherr tritt gewappnet aus dem Llelt

lind macht die Hunde durch den stillen Plan

lind tr tlt den schreckensbleichen Posten an.

Aas kehlt dir Treund wober die blasse Lingst?
„Sonst bist du nicht so feige, dass du bangst!"
ver deutet stotternd nach dem lernen Schein:

„hine Stimme kam von dort herein:

Sag deinem Teldherrn seines öruders Kruss.

lind plöt-lich llog dies Haupt mir vor den Tuss."

Lr hebt es hoch, „lier-errt von Lodesqual.

vas ist dein kruder, weh dir, Hannibal."

ver Teldherr schaudert: „Posten, bleibe stehn.

Hartkago weh, jet-t wirst du untergehn-"
voch keine Lrane aul die Crde lallt.
„wacht sul, wacht auf! wir sind von Horn umstellt."

R. Me^er, ^chloßrucd.



Drei Schwestern. Had) dem 8emälde von Reinrid) Raschvrei bclmeîtern. Nach liem öemä!^ von Heinrich Hasch
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